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Inland. 


Berlin den 21. Febr. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Herzoglich Anhalt⸗Köthenſchen Landes⸗Direktions⸗Präſidenten von Goſſler 
den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem Königlich Belgiſchen 
Legations⸗Seeretair, Dr, von Meeſter von Raveſtein zu Rom, den Rothen 
Adler⸗Orden dritter Klaſſe; den Küftern und Schullehrern Karge zu Schlötenitz, 
im Regierungs⸗Bezirk Stettin, und Kopp zu Heiligenſee, im Regierungs-Bezirk 
Potsdam, das Allgemeine Ehrenzeichen; ſo wie dem Unteroffizier Oehring der 
1ſten Pionier⸗Abtheilung die Rettungs-Medaille am Bande; und dem Kurator 
bei der Preußiſchen Renten-Verſicherungs⸗Anſtalt, Banquier Bernhard Beh⸗ 
rend zu Berlin, den Charakter als Kommerzien-Rath zu verleihen. 


Ihre Majeſtät die Königin haben auch in dieſer Nacht ruhig und anhaltend ge⸗ 
ſchlafen, und der Zuſtand Allerhöchſtderſelben iſt fortdauernd recht ſehr befriedigend. 

Berlin, den 20. Februar 1847. Morgens 95 Uhr. 

Dr. Schönlein. Dr. von Stoſch. Dr. Grimm. 

Ihre Majeftät die Königin haben die ganze Nacht ruhig geſchlafen, und da 
Allerhöchſtdieſelben in die Rekonvalescenz eingetreten find, ſo werden keine Bülle⸗ 
uns mehr veröffentlicht. Berlin, den 21. Februar 1847, Morgens 94 Uhr. 

Dr. Schönlein. Dr. von Stoſch. Dr. Grimm. 


(Schluß des geſtern abgebrochenen Artikels.) — Welches aber auch jene Mo⸗ 
tive fein mögen, fo müſſen wir, wenn wir der, in dem Allerhöchſten Patent er⸗ 
warteten, Treue und Ehrenhaftigkeit entſprechen wollen — der höchſte Freimuth 
iſt die höchſte Treue — es unumwunden ausſprechen: daß, in einem Lande, wo 
die Preßfreiheit geſetzliche Anerkennung noch nicht errungen hat und auch die Oef— 
fentlichkeit der ſtändiſchen Verſammlungen nicht zu erwarten fein dürfte, „das er 
habene Recht der Stände, Aufrechterhalter der Geſetze, Beſchützer des oft durch 
Macht und Gewalt unterdrückten Schwachen zu fein, über unzweckmaßige Abgaben 
und ihre Einhebungsmethoden Vorſtellungen machen zu konnen, dieſes wirklich 
ehrwürdige Recht, welches ohne die Macht eines guten und gerechten Fürſten zu 
kränten, das Wohl des Vaterlandes unendlich befördern kann“, in feiner Ausübung 
weſentlich geſchmälert wird, wenn nicht jede Bitte, jede Beſchwerde der 
Unterthanen zur Berathung in den Ständeſaal gelangen darf, wenn nicht einmal die 
Corporationen das Verlangen ausſprechen dürfen, daß ihre „Vorſchläge über Män⸗ 
gel und Verbeſſerungen“ dort zur Berathung gelangen. — Man entgegne uns 
nicht, daß die Abgeordneten ohnehin die Wünſche und Bedürfniſſe ihrer Commit⸗ 
tenten kennen würden; bei dem im Stande der Städte und Landgemeinden ſo 
beſchränkten Kreiſen der Wählbaren iſt dies wenigſtens durchgängig gewiß nicht der 
Fall. Auch giebt es dem einzelnen Deputirten eine ganz andere Kraft, und fei- 
ner Stimme eine weit überzeugendere Stärke, wenn er gewiß iſt, ſich als der wirk⸗ 
liche Vertreter feiner Wähler aufehen zu dürfen und angeſehen zu werden. Und 
eine ſolche moraliſche Verſtärkung der Stimmen einzelner Abgeordneter iſt um ſo 
nothwendiger, als ſie nicht mit der einfachen Mehrheit durchdringen kann, ſondern 
zwei Drittheile Zuſtimmender beider Kammern bedarf. 

Dieſe Beſtimmung hatte ſchon für die Ergebniſſe der provinzialſtändiſchen Be— 
rathungen ihre ſehr großen Mebelitände, die namentlich von dem Stande der Städte 
und Landgemeinden, insbeſondere in den alten Provinzen, ſehr lebhaft empfunden 
wurde, weil die Vertretung derſelben, wenn man die in dieſen Ständen wirkſamen 
Kräfte und die auf ihnen ruhenden Laſten in Vetracht zieht, in einen unverkenn⸗ 
baren Mißverhältniß zu der Vertretung der Ritterſchaft ſteht. In der Mark Bran⸗ 
denburg z. B. haben, obwohl der Grundbeſitz der Stadt Berlin allein einen Ca- 
pitalwerth von 120 Millionen hat, während der der Rittergüter nur auf etwa 
21 Millionen anzunehmen iſt, und dieſe von der geſammten urbaren Fläche der 
ländlichen Befigungen nur 30 pCt., die Banergüter dagegen 68 pCt. einnehmen, 
Städte und Landgemeinden zuſammen nur ſo viel Stimmen, wie die Ritter. 
Stellt ſich nun auch das Verhältniß dieſer beiden Stände auf dem Vereinigten 
Landtag um deshalb günſtiger, weil, bei der ſtärkeren Vertretung derſelben in den 
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weſtlichen Provinzen, dieſelben mit 306, die Ritterſchaft, bei geſonderter Bera⸗ 
thung des Herrenſtandes, mit 231 Stimmen vertreten iſt, fo erweckt eben dieſe 
geſonderte Berathung des letzteren, bei welcher auch zwei Drittheile Stimmen 
erfordert werden, die Beſorgniß, daß dadurch die Niederlegung wirklich begründe⸗ 
ter Volkswünſche vor dem Thron noch bei weitem mehr erſchwert werden wird, als 
dies auf den Provinzial⸗Landtagen der Fall war. — Wir wollen heut in eine Un⸗ 
terſuchung darüber nicht eingehen, ob für die ſtändiſche Monarchie, ob nament⸗ 
lich für Preußen, die Nothwendigkeit eines Zweikammer-Syſtems vorhanden war 
und ob nach unſerer geſchichtlichen Entwickelung die natürlichen Elemente zu einer 
Pairsſchaft gegeben waren; wir wollen eben ſo wenig uns in Muthmaßungen, 
die voreilig ſein und von dem Erfolg Lügen geſtraft werden könnten, darüber ein⸗ 
laſſen, wie die zu jener ausgezeichneten Stellung Berufenen dieſe auffaſſen wer⸗ 
den: das aber dürfen wir, bei aller Anerkennung der Perſonen, ausſprechen, daß 
im Allgemeinen ihre ganze ſoziale Stellung ſie von dem eigentlichen Leben des 
Volkes, und damit auch von der Kenntniß der Wünſche und Bebürfniffe deſſelben, 
entfernt hält. Es wird ohne Zweifel von dieſer Regel Ausnahmen geben, aber es 
bedarf 54 (534) von 80 Stimmen der Herrenbank, damit die im Stande der 
Ritter, Städte und Landgemeinden angenommenen Petitionen an den Thron ge⸗ 
langen. Die Engliſchen Parlamente beſchließen mit Stimmenmehrheit: ſollte 
man zu den unſrigen nicht das Vertrauen hegen dürfen, daß auch ſie mit einfacher 
Majorität nichts Ungeeignetes bitten werden? 

Wir geben die nähere Erwägung dieſer Betrachtungen vertrauensvoll der Re⸗ 
gierung und den Ständen anheim: wir glauben, daß in ihnen die Punkte ange⸗ 
deutet ſind, wo eine baldige Fortbildung der Verfaſſung am meiſten Noth 
thut; wir überlaſſen uns mit demſelben Vertrauen der Hoffnung, daß, bis eine 
ſolche Fortbildung unſerer ſtändiſchen Geſetze erfolgt, die Anwendung derſelben 
durch die Stände und die Regierung, die Bedenken, die wir ausgeſprochen, moög⸗ 
lichſt beſeitigen wirb, und namentlich die Regierung einerſeits den unterbrochenen 
Zuſammenhang der Abgeordneten mit ihren Committenten durch Geſtattung freier 
öffentlicher Beſprechung der Wünſche dieſer und möglichſt ausgedehnte Veröffentli⸗ 
chung der Landtags-Verhandlungen, wenn nicht durch unmittelbare Oeffentlichkeit 
derſelben, erſetzen wird, andererſeits auch ſolchen Bitten und Beſchwerden ihre 
Auſmerkſamkeit nicht verſagen werde, welche nicht die vollen zwei Drittheile bei der 
Verſammlung für ſich haben ſollten. 

Berlin. (3. f. Pr.) — Eine frühere Mittheilung in Betreff der Reifen 
Sr. Majeſtät des Königs, welche die Inſtruktionen für die Civilbehörden veröf— 
fentlichte, ſind wir im Stande, durch die für die Militairbehörden getroffenen Be⸗ 
ſtimmungen laut Königl. Ordre vom 20. Deebr. v. J. zu ergänzen. Demnach 
haben „bei offiziell angekündigten Reiſen“ ſich die kommandirenden Generale auf 
dem erſten Relais oder Bahnhöfe ihres Bereichs, wenn Se. Majeſtät der König 
ihn berührt, zu melden und Allerhöchſtdenſelben durch ihren Bezirk zu begleiten. 
Befindet ſich an dem Orte, wo umgeſpannt wird, oder der Eiſenbahnzug anhält, 
Garniſon, ſo hat ſich der kommandirende Offizier der Garniſon in der Königlichen 
Wohnung einzufinden und Sr. Majeſtät den Rapport zu überreichen. Eine Com⸗ 
pagnie oder Eskadron ſteht als Ehrenwache vor der Wohnung des Königs und ein 
Offizier, ein Unteroffizier und ein Gemeiner, find täglich Ordonnanz. Ob die 
Truppen ſich zu einer Beſichtigung in oder bei der Garniſon aufzuſtellen haben, 
was immer im Paradeanzug mit Gepäck geſchieht, werden Se. Majeſtät im Vor⸗ 
aus beſonders befehlen. Bei nicht offiziell angekündigten Reiſen unterbleibt jeder 
Empfang. 

(Ev. Ku. Schl.⸗BI) Se. Majeſtät der König haben mittelft einer Aller⸗ 
höchſten Kabinetsordre vom 13ten v. M. das Nähere über das Verhalten zu be⸗ 
ſtimmen geruht, welches die Civilbehörden bei Allerhöchſtderſelben Reifen innerhalb 
der Monarchie bezüglich des Empfangs und der Begleitung zu beobachten haben. 
Was in dieſer Beziehung die evangeliſchen Geiſtlichen betrifft, ſo iſt beſtimmt, 
daß die Magiſtrats⸗Dirigenten und Geiſtlichen aller Relaisorte ſich an der Stelle, 
wo die Umſpannung ſtattfindet oder der Eiſenbahnzug anhält, verſammeln. In 
denjenigen Orten, wo Se. Majeſtät übernachten oder Sich gufhalten werden, ha⸗ 
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ben ſich die Chefs der in denſelben ſtationirten Behörden (mithin auch die Superin⸗ 
tendenten) in Allerhöchſtdeſſelben Abſteigequartiere vorzuſtellen. Dies gilt, wenn 
die Reiſe offiziell angekündigt iſt und nicht beſondere, abändernde Befehle von 
Sr. Majeſtät ertheilt werden. Bei nicht offiziell angekündigten Reiſen unterbleibt 
jeder Empfang. 

Berlin. — Dem Vernehmen nach iſt man von Seiten des Kirchenregiments 
eifrig damit befchäftigt, die Verhaͤltniſſe der katholiſchen Diſſidenten, fo 
wie der ſich bildenden freien evangeliſchen Gemeinden geſetzlich zu ordnen, 
Arbeiten, welche wahrſcheinlich Veranlaſſung zu dem ſo vielverbreiteten Gerücht, 
über das zu erlaſſende Toleranz⸗Edict, gegeben haben. . 

Am nächſten Dienſtage den 23. d. wird ſich die Deputation aller Preu⸗ 
ßiſchen Vereine der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung, welche aus zwölf Mit⸗ 
gliedern, unter dem Vorſitze des Biſchofs Neander, beſteht, hierſelbſt verſam— 
meln, um über den Antrag des Königsberger Vereins, der ſich unter der 
Leitung des Regierungs⸗Schulraths Lucas gebildet hat, über feine Aufnahme in 
den Preußiſchen Vereinsverband zu berathen und zu entſcheiden. Es bildet dieſer 
Antrag einen wichtigen Evidenzpunkt der Entwickelungsgeſchichte des Guſtav⸗Adolph⸗ 
Vereins, ſeit der Ausweiſung des Dr. Rupp, und wird die Entſcheidung vielleicht 
maßgebend werden für den Antrag des, hier ſich bildenden, neuen Vereins unter 
der Leitung der bekannten achtundzwanzig Mitglieder an den Verwaltungsrath des 
Hauptvereins der Provinz Brandenburg, in Betreff der Annullirung des Votums 
der Berliner Hauptverſammlung am 11. December 1846. 

Seit einigen Tagen iſt es hier ſehr milde und werden allein aus der nächſten 
Umgegend faſt täglich gegen 100 Wispel Roggen zu Markt gebracht, was hin⸗ 
länglich beweiſt, daß an Geitreide bei uns kein Mangel iſt. Der Wispel Rog⸗ 
gen wird auch ſchon um 4 — 5 Thlr. billiger, als in der verfloſſenen Woche ver: 
kauft und nach Anſicht der Getreidehändler in Kurzem bis auf 60 Thaler kommen, 
ſobald beſſere Wege und Jahreszeit den Zufuhren nur noch günſtiger fein werden. 
Heute koſtet der Wispel Roggen 74 Thlr., während man ihn noch vor einigen 
Tagen für 78 — 79 Thlr. ſuchte. — An der Börſe iſt eine gewiſſe Todesſtille 
für's Geſchäft eingetreten, weshalb der Ueberfluß an Geld fortdauert. Die Fonds— 
händler begehren jetzt nur Prioritäts-Eiſenbahn-Aktien, weil ſolche am ſicherſten 
ſind und dabei mehr Procent, als andere unſichere Fonds abwerfen. 

Breslau den 18. Febr. Unſere Zeitungen erzählen, wie letzhin der Zug 
auf der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn von Neumark bis Nimkan fuhr, ohne 
daß ein Kondukteur dabei war, weil man des Kommando des „Aufgeſeſſen“ ver⸗ 
geſſen hatte. Die Kondukteure hatten die Schlüſſel in der Taſche und die Reiſen— 
den waren in den Wagen gefangen. 


Ansland. 
int h ain d 


Mannheim den 14. Febr. (Mannh. J.) Geſtern Mittag 12 Uhr er⸗ 
folgte die Verkündigung des Oberhofgerichtlichen Urtheils über die Klage der Groß⸗ 
herzoglich Heſſiſchen Regierung gegen Welcker und W. Schulz. Die Ange⸗ 
klagten wurden freigeſprochen und die Kläger in die Koſten verurtheilt. Man 
hofft, daß diegeheim geführten Verhandlungen, insbeſondere die Vertheidigungs— 
reden von Hecker und Welcker durch eine Druckſchrift zur Oeffentlichkeit gelangen. 

München den 15. Febr. Aus verbürgter Quelle kann ich Ihnen die wich⸗ 
tige Nachricht mittheilen, daß der Miniſter des Innern, Herr von Abel, heute 
die verlangte Entlaſſung erhalten hat. Als einſtweiliger Verweſer des Portefeuille's 
des Miniſteriums des Innern iſt der derzeitige Regierungs-Präſident zu Augsburg, 
Dr. von Fiſcher, ernannt worden. 

Heute vernimmt man als zuverläſſig, daß der König die angebotenen Dimiſ— 
ſionen der Miniſter des Aeußern, der Juſtiz, des Kultus und des Krieges nicht 
angenommen, ſondern dieſen Miniſter nur einſtweiligen Urlaub ertheilt hat. In⸗ 
zwiſchen hat Se. Majeſtät mit der Leitung der Gefchäfte in den Miniſterien des 
Aeußern und der Juſtiz den Staatsrath von Maurer, mit jener im Kriegs-Mini⸗ 
ſterium den General-Lieutenant von Hertling und mit der im Kultus-Miniſterium 
(oder dem neu errichteten Miniſterium des Innern für kirchliche Angelegenheiten) 
den Staatsrath Baron von Freyberg beauftragt. Für den noch nicht völlig wie: 
dergeneſenen Finanz-Miniſter, Grafen von Seinsheim, leitet das Portefeuille der 
Finanzen ohnehin noch der Miniſterial⸗Rath von Weigand. 

Frankfurt den 17. Februar. Es heißt, der Bundestag werde ſich in einer 
der nächſten Sitzungen mit den Lichtfreunden und Chriſtkatholiken beſchäftigen. 

Wie der „A. Z.“ von Straßburg aus geſchrieben wird, ſoll bei dem Dies: 
jährigen Dampfſchifffahrtsdienſt — welcher und mit vorzüglichen Schiffen ſehr 
frühzeitig beginnen werde — wiederholt der Verſuch gemacht werden, rheinab⸗ 
wärts von Straßburg bis Köln in einem Tage zu fahren. 

Frankreich. 

Paris den 17. Febr. Die öffentlichen Blätter beſchäftigen fich vorzugs⸗ 
weiſe mit den beiden dem Britiſchen Parlamente mitgetheilten Noten über die Nich- 
tigkeit der Darſtellung Lord Normanby's in Betreff einer Unterredung deſſelben mit 
Herrn Guizot gegen die desfallſigen Bemerkungen des Herrn Guizot in der Kam— 
mer der Deputirten. Die Preſſe meint, Herr Guizot habe in der Kammer 
Lord Normanby noch viel zu ſchonend behandelt, da derſelbe ſeit ſeinem Eintreffen 
in Paris ſtets der Feind des jetzigen Miniſterinms und der Freund feiner Gegner ge⸗ 
weſen fei. Der Conſtitutionnel dagegen tadelt Herrn Gutzot, daß er durch 
ſeine gerühmte Rede über die Spanischen Vermählungen, deren Verhandlung er 


ſelbſt herbeigeführt hätte, die Verhältniſſe mit England aufs tieffte verwickelt habe. 
Der Courrier frangais ſagt: „Die Regierung kann eine ſolche Beleidigung 
der Ehre eines dirigirenden Miniſters nicht ertragen. Herr Guizot muß mit Kraft 
antworten, wenn er antworten kann. Was wird er thun? Wir werden es abs 
warten.“ Das Jonrnal du Commerce fordert die Entlaſſung des Herrn 
Guizot. Der National ſagt, das ſeien die Früchte der Spaniſchen Vermäh⸗ 
lungen, gegen die er ſich immer erklärt habe— f 

Der Esprit public ſchreibt, Breſſon's Berichte von Madrid gäben ein 
ſehr trauriges Bild der inneren Zerwürfniſſe am Madtider Hofe. Der Gemahl 
Iſabella's ſei ſehr unzufrieden mit der ihm augewieſenen Rolle, und die Launen 
feiner Gemahlin, fo wie ihr herrſchfüchtiges Weſen, in den Tuilerieen 
große Beſorgniß. Königin Chriſtine werde in dieſen . wieder 
die entſcheidende Rolle ſpielen, wenn fie nicht ſchon ſelbſt die Urheberin aller dieſer 
Wirren wäre. 

Alexander Dumas hat ſich durch einige Worte, welche ein Deputirter in der 
Kammer über deſſen Afrikaniſche Reiſe geäußert, für beleidigt gehalten und dieſem 
Deputirten eine Herausforderung zugeſchickt. 

Man hält es für gewiß, daß Lord Normanby feine Stellung als Geſandter 
hier aufgeben wolle. Dem Courrier francais zufolge, hätte Graf St. Aus 
laire gemeldet, Lord Palmerſton ſei entſchloſſen, blos einen Geſchäftsträger in 
Paris zu laſſen, falls man ihm nicht Genugthuung gebe. 

Die Débats bemerken, die jüngften Nachrichten aus St. Petersburg melden 
ten nichts von einer Schließung des Hafens von Odeſſa oder von einem Verbot 
der Kornausfuhr. 

Die Mißhelligkeiten zwiſchen Guizot und Normanby find nun zur vollen 
Oeffentlichkeit gekommen. „Galignani's Meſſenger“ publieirt eine darauf Bezug 
habende Depeſche Normanbp's an Palmerfton, datirt Paris den 6. Februar, und 
die Antwort Palmerſton's, datirt Foreign Office den 11. Februar. 

Ein Brief aus Konſtantinopel ſpricht in ſehr entſchiedenen Ausdrücken von 
einet Verſtärkung der Ruſſiſchen Flotte im ſchwarzen Meere: 6000 Matro⸗ 
ſen gehen von Kronſtadt nach Sebaſtopol, wo 20 Linienſchiffe und Fregatten bes 
reit liegen. 

Geſtern ſtiegen an der Vörſe die Courſe und fielen dann eben wieder fo ſchnell. 
Man verbreitet das Gerücht, daß Herr Guizot feine Eutlaſſung begehrt habe, und 
ein anderes, wonach die Regierung die Meldung erhalten haben ſoll, daß Dom 
Miguel in Portugal gelandet ſei. 

Spanien. 


Madrid den 8. Febr. Der Heirathsplan des Jufanten Don Enrique hat 
eine überraſchende Wendung genommen. f N 


Der Vater des Infanten, die Königin und der König hatten ihre Einwilli⸗ 
gung zu ſeiner Vermählung mit der Schweſter des Grafen von Caſtella, die Hof⸗ 
dame bei der verſtorbenen Mutter des Infanten geweſen war, ertheilt. Die Kö⸗ 
nigin Chriſtine hatte erklart, ſich nicht in die Angelegenheit miſchen zu können, 
weil fie ſelbſt eine nicht ſtandesmähige Ehe eingegangen wäre. Vorgeſtern Vor⸗ 
mittag fand die gegenſeitige Ehezuſage und die Aufſetzung des Chekontraktes vor 
Notar nud Zeugen ſtatt, und am Abend erſchien der Jufant in der Oper. Ges 
fern Vormittag ftellte ſich aber der General Pezuela, General Capita von Ma⸗ 
drid von feinen Adjutanten begleitet, bei dem Infanten ein und überreichte ihm 
einen ſchriftlichen Befehl der Königin, in welchem ihm vorgeſchrieben wurde, ſich 
ohne Zeitverluſt reiſefertig zu machen. Während der Jufant ſeine Anſtalten zur 
Abreiſe traf, eilte der Graf von Caſtella zu ihm und beſtand, in Gegenwart des 
Generals Pezuela, darauf, der Infant ſolle zuvor ſeine Vermählung vollziehen. 
Allein der General Capitain, der vermuthlich auf dieſen Fall ſchon vorbereitet war, 
ließ den Grafen von Caſtella auf der Stelle in Verhaft nehmen und den Infanten 
Don Enrique unter der Obhut des Oberſten des Kavallerie-Regiments „Maria 
Chriſtina“ nach der Citadelle von Barcelona abführen. 

Für jetzt erfährt man nur, daß die Miniſter vorgeſtern Abend der Königin 
die Nothwendigkeit vorſtellten, die Vollziehung der von dem Infanten beabſichtig⸗ 
ten Heirath zu verhindern, und den erwähnten Befehl von ihr auswirkten. Das 
Ereigniß iſt um fo überraſchender, als die Vermählung der dreiundzwanzigjaͤhri⸗ 
gen Schweſter des Infanten mit dem ſiebzehnjährigen Kinde des Grafen von Al 
tamira übermorgen im Palaſte der Königin ſtattfinden ſoll. 

In der Sitzung des Kongreſſes erklärte der Miniſter⸗Präſident, die Spaniſche 
Regierung hätte den diplomatiſchen Agenten der ſüdameritauiſchen Freiſtaaten in Lon⸗ 
don anzeigen laſſen, fie würde nicht zugeben, daß auf Spaniſchem Grund und Bo⸗ 
den der General Flores feine Rüſtungen gegen Ecuador ausführe, oder daß ir⸗ 
gend andere gegen die Unabhängigkeit jener Staaten gerichtete Rüſtungen unter⸗ 
nommen würden. Auch ſcheint es, daß die Regierung dem General Flores, der 
von London hierher zurückkehren wollte, den Eintritt in Spanien verweigert hat. 
Geſtern iſt hier aus dem Nördlichen Portugal die Nachricht eingegangen, daß die 
Truppen der Königin unter dem General Caſal den Migueliſten am 30ſten v. M. 
bei Villa pouca eine entſcheidend- Niederlage beibrachten. Der migueliſtiſche Ge⸗ 
neral M' Donald blieb in dem Treffen und wurde in Sabrozo beerdigt. f 

Die dieſſeitige Regierung trifft Vorbereitungen zur Aufſtellung eines Obſer⸗ 
vations-Corps an der Portugieſiſchen Gränze. 

Portugal. 

Liſſabon den 5. Febr. Die revolutionaire Partei ſpricht ganz offen von 
der nahen Ankunft Dom Miguels's in Portugal. Da der Hafen von Porto nur 
unvollkommen durch einige Kriegsſchrffe der Königin blokirt iſt, fo wäre es nicht 
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unmöglich, daß Dom Miguel, wenn er wirklich in Perſon nach Portugal kom⸗ 
men ſollte, dort landen könnte. Allein mir ſcheint dies nicht wahrſcheinlich, da 
er ſich ſchwerlich mit der revolutionairen Junta in direkte Berührung würde ſetzen 
wollen. Kommt Dom Miguel wirklich, ſo wird er bald den Revolutionairen 
zeigen, was dieſe von ihm zu erwarten haben. Deshalb glaube ich, daß Dom 
Miguel in jedem anderen Hafenplatze eher landen dürfte, als in Porto, um dann 
auf eigene Hand hin kräftiger handeln zu können. All das ſind jedoch vorläufig 
nur Vorausſetzungen, die ſich vielleicht niemals verwirklichen werden. Beide jetzt 
verbundene Parteien geben aber durch ihre ganze Haltung einen traurigen Beweis 
davon, was von der Aufrichtigkeit der Grundſätze zu halten iſt, zu welchen ſie 
ſich angeblich bekennen. Möge der Himmel von Portugal die neuen Gewitter⸗ 
ſtürme abwenden, welche an ſeinem Horizonte abermals ſich aufthürmen zu wol⸗ 
len ſcheinen. 
Großbritannien. 

London den 13. Febr. Die Debatte über die zweite Leſung der Bill Lord 
Bentinck's hat geſtern im Unterhauſe begonnen, es iſt aber noch nicht zur Abſtim⸗ 
mung gekommen. 

Die Nachrichten aus Dublin vom 11. Febr. beklagen den Wiedereintritt 
ſtrengerer Witterung und die davon bedingte Zunahme der Drangſale der Armen. 
Als ein Zeichen der großen Noth wird mit angeführt, daß ſelbſt in der Nähe der 
Stadt Caſtlebar viele Verſtorbene ohne Särge begraben würden; an einem andern 
Orte ward eine Sammlung begonnen, um Särge anzuſchaffen. Sollte man 
nicht glauben, daß lieber der letzte Pfennig zur Erhaltung der noch Lebenden vers 
wendet werden müßte? Von mehren Getreidemärkten wird leider gemeldet, daß 
die Preiſe wieder im Steigen waren. In welcher Art Fieber und Seuchen die 
Sterblichkeit mehren, erhellt z. B. daraus, daß in dem Armenarbeitshauſe von 
Lurgan in den erſten Wochen des Januar 95 Perſonen geftorben find. Die An⸗ 
ſtalt kann kaum 800 Menſchen aufnehmen. Ob es dem in Dublin als Abthei⸗ 
lung der Centralhülfscommiſſion gebildeten Ceutralgeſundheitsrathe gelingen wird, 
dieſen unglücklichen Verhältniſſen wirkſam Einhalt zu thun ſteht dahin. Gewalt— 
thätigfeiten werden wie gewöhnlich zahlreich begangen. Zwei vorzugsweiſe bru⸗ 
tale Unthaten meldet das Limerick Chronicle. Sieben Bewaffnete brachen nämlich 
in das Haus des Verwalters eines Gutebeſitzers, der ſich durch Treue gegen ſei— 
nen Herrn auszeichnen ſoll, ſchlugen ihn zu Boden und verwundeten ihn durch 
zwei Schüſſe; ſeine mit einem Kind in den Armen ſich dazwiſchen werfende Frau 
wurde mit dem Flintenkolben über den Kopf gehauen und noch ein anderes Weib 
zu Boden geſchlagen, welches die Unmenſchen um Erbarmen anrief. In der 
Stadt Askeaton wurde ein betriebſamer und Niemandem zu nahe tretender Mann, 
David Fitzgerald, ſammt feiner Frau in feinem feine 20 Schritte von der Poli. 
zeikaſerne gelegenen Haufe ermordet. Mit der eigenen Holzart haben die Mör⸗ 
der Beiden die Schädel geſpalten, um ſie zu berauben, wie es ſcheint, da man 
alle Behältniſſe erbrochen und leer fand. 

Der Sun will wiſſen, daß Lord Hardinge, dermaliger Generalgouyerneur 
von Britiſch⸗Oſtindien, zu Anfang kommenden Jahres nach England zurück⸗ 
kehren werde. 

Die Britiſche Pairie hat eins ihrer reichſten, jedoch politiſch nicht wichtigen 
Mitglieder, H. Percy, Herzog von Northumberland, durch den Tod ver⸗ 
loren. Er war 1785 geboren, bekleidete einmal die Stelle des Lordlieutenants 
von Irland und repräſentirte Großbritannien bei der Krönung Karl's X. mit ſol— 
chem Alles überſtrahlenden Glanz auf eigne Koſten, daß das Parlament 10,000 
Pf. St. zu einem Degen mit von Diamanten beſetztem Gefäße bewilligte, um ſich 
dankbar zu bezeigen für die Art, wie er den Britiſchen Souverain am Franzöſi⸗ 
ſchen Hofe vertreten habe. Titel und Güter erbt Lord Prudhoe, geb. 1792, 
nächſlfolgender Bruder des verſtorbenen, welcher bis 18 16 den Titel Lord Alger— 
non Perey führte und Kapitain in der Flotte iſt. 

Der Standart hält die Nachricht der Pariſer Preſſe, wonach Lord Pal: 
merſton das Preuß. Kabinet zu feinen Auſichten in der Span. Franzöſ. Heiraths⸗ 


Angelegenheit betehrt habe, für ungegründet, da einmal der König von Preußen. 


ein zu weiſer und guter Herrſcher ſei, um Lord Palmerſton's Rathſchläge zu be- 
dürfen, andererſeits aber weder Preußen noch England die Ehe des Herzogs von 
Montpenſier auflöſen könnten. 

Die Times laſſen ſich aus Paris melden, es ſei weder auzunehmen, daß 
der König Ludwig Philipp Hru. Guizot aufgeben, noch, daß dieſer, unter ſol⸗ 
chen Umſtänden ſeinen Abſchied fordern werde. Derſelbe Verichterſtatter beſtätigt 
übrigens die Nachricht, daß Preußen den Anſichten Englands wegen der Hei- 
rath des Herzogs von Montpenſter beigetreten ſei. 

. 
Brüfſel. Vor einiger Zeit haben wir über die Debatten in der Belgiſchen 
Kammer in Betreff der Anwendung der Todesſtrafe berichtet, wobei die 
Antiliberalen ſich für, die Liberalen gegen die zu häufige Anwendung der Todes; 
Mrafe erklärten. Der Graf de Merode Hatte ſich dabei unter den Erſieren ausge⸗ 
zeichnet. Es war vor einigen Tagen das Gnadengeſuch zweier Mörder, der 
Gebrüder Janſſens, verworfen worden und zwar, wie ein Organ der antiliberalen 
Partei verſicherte, auf Antrag des Büͤrgermeiſters von Erps, wo dieſe Gebrüder 
früher wohnten. Der Obſervateur erklärt nun, er habe Erkundigungen ein⸗ 
gezogen, denen zufolge er beſtimmt verſichern könne, daß der Büigermeiſter von 
Erps nie einen derartigen Schritt gethan habe. Die Gebrüder Janſſens aber find 
vor einigen Tagen in Brüſſel und ein gewiſſer van de Weghe zu derſelben Zeit in 
Gent hingerichtet worden! Man begreift, daß das Journal de Bruxelles 


die Solidarität dieſer Blutſcenen nach dem, was in der Kammer darüber verhan⸗ 
delt worden, von ſeiner Partei abwälzen wollte. 

Brüſſel den 17. Febr. In einer der letzten Sitzungen der Repräſentan⸗ 
ten Kammer kam die Erfindung des Herrn van Hecke, durch die nun das Pro⸗ 
blem der Luftſchifffahrt gelöſt fein ſoll, zur Sprache, indem der Erfinder den Be⸗ 
richt der Akademie der Wiſſenſchaften in Paris in Betreff dieſes Gegenſtandes der 
Kammer eingeſandt hatte. Herr Dumortier benutzte die Gelegenheit, um die 
Aufmerkſamkeit der Kammer und des Landes auf jene Erfindung zu lenken. „Nach 
einem jo bündigen Urtheil der gelehrteſten Körperſchaft“, fuhr er fort, „müſſen 
wir uns Glück wünſchen, daß ein Belgier eine ſo merkwürdige Entdeckung ge⸗ 
macht hat. Iſt auch in Betreff der Luftſchifffahrt noch nicht das letzte Wort er⸗ 
folgt, ſo ſteht doch feſt, daß ein unermeßlicher Fortſchritt gemacht worden. Ich 
ſchlage vor, daß die Kammer zum Beweiſe ihrer Sympathie und Erkeuntlichkeit 
dieſen Bericht und das Begleitungsſchreiben dem Herrn Miniſter des Innern 
überweiſe. Der Antrag wurde von allen Seiten aufs lebhafteſte unterſtützt und 
einſtimmig angenommen. 

Der ſkandalöſe Karikaturen⸗Prozeß gegen die Herausgeber des „Mephiſtophe⸗ 
les“ und „Argus“ hat mit einer Freiſprechung der Angeklagten geendet. 

S Wer 

Freiburg. Dem Wächter der Urſchweiz wird von hier geſchrieben: 
„Immer führt man noch fort, die Stadt zu verſchanzen, um ſich allfällig 
zum Empfang eines neuen Freiſchaarenzuges vorzubereiten. 

lien 

Rom den 5. Februar. Eine Deputation aus Civitavecchia hat bei Sr. 
Heil. dem Papſt eine Audienz gehabt, um ihm die Verbeſſerung der Handelsflotte 
an das Herz zu legen. 

Die Abreiſe Dom Miguels bildet hier einen Hauptſtoff der Unterhaltung, zu⸗ 
mal die Repräſentanten von Frankreich, Spanien und Portugal ſich darüber be⸗ 
ſchwert haben ſollen, daß man ſie nicht davon unterrichtet. Es ſcheint aber ſicher, 
daß die Regierung, welche Dom Miguel nie als ihren Gefangenen (wie Frankreich 
den Grafen von Montemolin) betrachtete, feiner Abreiſe ganz fremd war. Man 
erfährt als gewiß, daß auf der Höhe von Porto d'Anzo, dem gewöhnlichen Auf⸗ 
enthaltsort von Dom Miguel, ein Schiff Signale machte, die von einem Höhe⸗ 
punkt am Lande beantwortet wurden, worauf der „Herzog von Braganza“, wie 
er ſich hier nennt, nach Pratica ging, um von dort auf einem Fiſcherboot ſich an 
Bord des muthmaßlich Eugliſchen Schiffs zu begeben. Selbſt feinen Anhängern 
hier blieb ſeine Abreiſe längere Zeit verborgen, ſo daß ſie bis heute nicht beſtimmt 
wiſſen, an welchem Tag er abgegangen ift. 

Monſignore Brunelli wird nun auf ausdrücklichen Wunſch des Papſtes zu 
Ende dieſes Monats ſich als außerordentlicher Internuntius nach Madrid begeben. 

Neapel den 30. Jau. Die Hoffnung auf einen großartigen Ausbruch un⸗ 
ſeres Vulkans verringert ſich bei den Fremden von Tag zu Tag. Sei dem Aten d. 
brechen am alten Kraterrande, da, wo der neue Auswurfskegel dieſen berührt, 
unaufhörlich friſche Lavaſtröme mit großer Kraft hervor und ſtürzen ſich in das 
ſogenannte Atrio di Cavallo hinter dem Eremiten. Der Vulkan ſtrotzt von inne⸗ 
rer Gluth, aber dennoch entleert er ſich nur langſam. In 24 Tagen iſt eine 
ungeheure Maſſe Lava ausgeſtoßen worden. Die Weſtſeite des Berges gewährt 
Abends einen prachtvollen Anblick; fünf, ſechs lange Feuerſtröme mit vielen Heiz 
neren Armen, die ſich im Zickzack durchkreuzen, ſind in ſteter Bewegung, feuriges 
Geröll und nicht ſelten umfangreiche Feuerblöde fortſchiebend und fortſchleudernd. 
Eine gluthrothe Wolke ſchlängelt ſich über dieſem Netz von Lavabächen den Berg 
hinan, oben zu ſeltſamen Gebilden, die wie in aufloderndem Bengaliſchen Feuer 
hervortreten, ſich verdichtend. Wenn der untere Theil des Berges in tiefe Nacht 
oder in dunkle Wolken eingehüllt iſt, daun erſcheint dieſes 3000 Fuß über der 
Meeresfläche ſpielende Feuerwerk wie ein glänzendes wunderreiches, aber rings⸗ 
umher Verderben drohendes Meteor. Der Hauptführer Salvatore in Reſina kann 
nicht Pferde und Eſel genug herbeiſchaffen, um alle Neugierigen zu befriedigen. 
Bei Tag und bei Nacht iſt der Berg voll Leben und Verkehr. Nur durch die Aſche 
kann man jetzt hinauf und wieder herab. Der Lavaſteig der letzten fünf Jahre iſt 
verſchüttet und bildet an manchen Stellen einen Wall von kohlſchwarzen friſchen 
Lavaſchlacken und Lavaſpitzen. An verſchiedenen Stellen, wo die Strömung irgend 
einen pittoresken Anblick darbietet, z. B. wo ſie in einer Vertiefung verſchwindet 
und kurz darauf wieder hellerglänzend hervorbricht, lagern Gruppen von Fremden, 
Eier kochend, Orangen ſchälend und den Laerymae Chriſti oder gar dem ſoge⸗ 
nannten Vinofamoſo des Herrn Ruggiers zu Portiei tapfer und fröhlich zuſprechend. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Berlin. Die Verſammlungen des Vereinigten Landtages werden vorläuſig 
in dem fogenannten weißen Saale des Königl. Schloſſes Statt finden, bis der 
Bau eines eigenen Ständehauſes, das auch auf dem Koͤpnicker Felde errichtet 
werden ſoll, beendet ſein wird. 

Die Ueberfüllnug unſerer Stadtvoigtei-Gefäugniſſe dauert in ihrer bisherigen 
Weiſe noch immer fort. Gefängniſſe, in denen früher nur 3 und 4 Gefangene 
ſaßen, müſſen jetzt mit 6, 8 und oft noch mehr dergleichen belegt werden. Das 
Kriminalgericht ſoll ſich unter dieſen Umſtänden ſchon veranlaßt geſehen haben, 
ſeinerſeits mit den Verhaftungen fo ſparſam als nur immer möglich zu verfahren 
und die Vollſtreckungen kleiner Strafen nicht zu ſehr zu beſchleunigen. 

(Anwendung des Schwefeläthers bei chirurgiſchen Opera⸗ 
tionen) Berlin, den 15. Febr. Am heutigen Tage wurden im Charite⸗ 
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Krankenhauſe in der chirurgiſchen Klinik des Herrn Geheimeraths, Profeſſor Dr. 
Jüngben im Beiſein eines großen Theils der Mitglieder der mediziniſchen Fakul⸗ 
tät und vieler angeſehenen Aerzte der Stadt mehrere höchft intereſſante Verſuche 
mit der Betäubung durch Schwefelätherdampf bei chirurgiſchen Operationen ge- 
macht. Der Proſektor des Krankenhauſes, Herr Dr. Virchow, hatte es dabei 
übernommen, den Apparat in Anwendung zu bringen. Nachdem zuerſt bei zweien 
gefunden Perſonen durch das Einathmen der Schwefelätherbämpfe ein ſolcher Grad 
von Betäubung hervorgebracht war, daß fie Nadelſtiche an ſehr empfindlichen Kör⸗ 
perſtellen nicht fühlten, ſchritt man zuerſt zu einer kleineren Operation, der Bil— 
dung eines Fontanells auf dem Arme, von welcher der Kranke keine ſchmerzliche 
Empfindung hatte, wennſchon er angab, bemerkt zu haben, daß an ſeinem Arme 
etwas gemacht ſei. Nicht ſo günſtig ſtellte ſich das Reſultat bei einer an Mark⸗ 
ſchwamm leidenden Frau heraus, welche der linke Oberſchenkel durch den Herrn 
Geheimen Rath Jüngken mit der von ihm bekannten Kunſtfertigkeit amputirt wurde. 
Dieſe Kranke ſtellte ſich aus Furcht vor der Operation und einer dadurch veranlaß— 
ten großen Befangenheit beim Einathmen der Dämpfe ungeſchickt und widerſpen⸗ 
ſtig an und gerieth nicht in einen Zuſtand völliger Gefühls- und Bewußtloſigkeit, 
fo daß fie bei den erſten Schnitten noch einige Laute des Schmerzes äußerte; da— 
gegen verhielt ſie ſich im Verfolg der Operation und namentlich bei der ſonſt ſehr 
ſchmerzhaften Unterbindung der Blutgefäße ſehr ruhig, fo daß man eine große 
Verminderung des Schmerzgefühls auch bei ihr nicht verkennen konnte. Am gün⸗ 
ſtigſten zeigten ſich die Reſultate bel den beiden folgenden Kranken. Dem erſten 
von dieſen, einem Patienten, welcher an einem Kothabſeeſſe gelitten, wurden vier 
große verhärtete Haͤmorrhoidalknoten am Maſtdarm erſtirpirt, ohne daß er auch 
nur die allerleiſeſte Empfindung gehabt hätte, obſchon die Operation zu den ſehr 
ſchmerzhaften gehört; ſelbſt nachdem der Verband vollſtändig beendet und der Kranke 
wieder in ſeine natürliche Lage im Bett gebracht war, verſicherte er, noch ganz 
frei von Schmerzen zu fein, und ſich, als wäre er aus einem tiefen Schlafe er= 
wacht, in einem durchaus bewußtloſen Zuſtande befunden zu haben. Den letzten 
Kranken wurde wegen eines wichtigen Leidens am Kniegelenk eine Moxa an dem— 
ſelben mit Feuerſchwamm abgebrannt; eine hoͤchſt ſchmerzhafte Operation. Die⸗ 
ſer Kranke war durch die Aetherdämpfe in einen Zuſtand ſo tiefer Bewußtloſigkeit 
verſetzt, daß er geglaubt hatte, der jetzigen Zeit um hundert Jahre entrückt zu ſein. 
Von der Operation ſelbſt hatte derſelbe ſo durchaus gar nichts gewußt, daß er 
bei feinem Erwachen ſich ihrer Verrichtung unterwerfen wollte und hoͤchſt erſtaunt 
war, als er die Vollendung derſelben erfuhr. Beim Uebergange aus dem Zuſtande 
der Bewußtloſigkeit in das Erwachen gerieth er einige Augenblicke in eine große 
Extaſe, aus der er mit einer wehmüthigen Empfindung zum klaren Bewußtſein 
überging. Bei ſämmtlichen Operirten ſtellte ſich die Gefühls⸗ und Bewußtloſig⸗ 
keit nach einem ungefähr 6 bis 10 Minuten fortgeſetzten Einathmen der Aerher⸗ 
Dämpfe ein. „ f 

Je intereſſanter dieſe Ergebniſſe find, um fo dringender dürften fie auffordern, 
das neue Verfahren ſtets mit großer Vorſicht in Anwendung zu bringen, und na⸗ 
mentlich möchte es in einem hohen Grade zu wünſchen ſein, daß daſſelbe nicht in 
die Hände unerfahrener und der Sache unkundiger Perſonen komme, da gewiß 
noch viele Rückſichten zu nehmen ſein dürften, bevor man die Akten darüber als 
geſchloſſen betrachten darf. Uebrigens hat es ſich bei dieſen Verſuchen herausge— 
ſtellt, daß der Erfolg vorzüglich davon abhängig iſt, daß erſtens der Kranke durch 
den Mund eine möglichſt große Quantität Aetherdämpfe in kurzer Zeit einathme, 
und daß daher dieſe durch eine paſſende und hinreichend weite Vorrichtung an den 
Mund des Kranken geführt werden, welche von Außen den ganzen Mund feſt um 
ſchließt, und daß zweitens der Kranke ſich auch vollkommen bereitwillig zeige, das 
Einathmen, das in den erſten Augenblicken nicht angenehm iſt, gehörig auszu⸗ 
führen. 


Langes Leben eines Eſels. In Brighton ſtarb dieſer Tage ein Eſel 
in dem hohen Alter von 100 (2) Jahren. Er war bei feinem Herrn ſehr beliebt 
und wurde deshalb auch bis zu ſeinem Tode gut gepflegt. 


Theater. 

Nachdem Laube's mit ſo großem Beifall aufgenommene „Carlsſchüler“ hier 
mehrere Male ohne beſonderen Succeß zur Aufführung gekommen waren, hate 
ten ſie vorgeſtern, den 21., ein zahlreicheres Publikum angelockt, das dem wirk⸗ 
lich gelungenen Spiel der Darſteller allgemeinen Beifall zollte und von dem Stücke 
ſelbſt ſich dergeſtalt befriedigt zeigte, daß eine alsbaldige Wiederholung mehrſei⸗ 
tig gewünſcht wurde. Herr Direktor Vogt hat ſich, dem Vernehmen nach, da⸗ 
durch bewogen gefunden, das Stück bereits heute, Dienſtag den 23ſten, wieder 
zur Aufführung zu bringen, und er dürfte, nach dem vorgeſtrigen Erfolg zu 
ſchließen, wohl auf ein ſehr zahlreiches Auditorium rechnen können, zumal es 


zweifelhaft iſt, ob noch fernere Repetitionen ſtattſinden werden. 7 
————————— 
WARTEN»? 
(Eingefandt.) 


In dieſer Woche ſteht uns noch ein genußreicher Theaterabend bevor, auf 
den alle Theaterfreunde aufmerkſam zu machen Ref. ſich erlaubt. Es iſt dies die 
Beneſizvorſtellung des Fräul. Munther, die, wenn auch bisher nur in weni⸗ 
gen bedeutenden Rollen aufgetreten, ſich doch als eine denkende und gebildete 
Schauſpielerin bewährt hat. Die von der Beneſiziatin felbft getroffene Wahl 
der Stücke kann nur eine glückliche genannt werden und berechtigt uns zu den 
beſten Hoffnungen: Das Luſtſpiel „die Gefangenen der Czarin“, nach dem Fran⸗ 
zöſiſchen von Friedrich iſt, wie Ref., der es auf einer größern Bühne aufführen 
ſah, verſichern kann, ein aus dem Privatleben der Kaiſerin Eliſabeth entnom⸗ 
menes, mit großem Geſchick bearbeitetes Luſtſpiel, das durch ſeinen intereſſanten 
Stoff und ſeine ſpannende Handlung unfehlbar auch hier ſich den größten Bei⸗ 
fall erwerben wird, zumal die Hauptrollen in den Händen der Damen Mun⸗ 
ther und Steinau, fo wie der Herren Rüthling, Fiſcher u. Sulzer ſind. 
Das zweite Stück: „Der erſte Waffengang“ iſt hier freilich ſchon bekannt, in⸗ 
deſſen lange nicht gegeben worden, und dürfte daher auch diesmal ſeine Anzie⸗ 
hungskraft bewähren. Als intereſſante Zugabe hat Fräul. Munther noch die 
Auſſtellung eines lebenden Bildes — nach dem viel bewunderten Gemälde: 
Scheherazade, oder: die Mährchenerzählerin — gewählt, deſſen Arrangemen 
ein hieſiger kunſtliebender Dilettant freundlichſt übernommen hat. A. F. 


Handels⸗Bericht aus Stettin vom 18. Februar. 
Roggen in loco 70 à 72 Rthl.; per Frühjahr 664 Rihlr. bez. und Br., 
per Mai/Juni 64 Rthlr. Brf., per Juni/Juli 633 Rthlr. Brief. 
Heutiger Landmarkt: 


Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. 
Zuſuhren: 16 12 Eng 15 85 2 
Preiſe: 80 à 84 70 à 74 50 a 54 36 3 38 68 a 72. 
Stroh in Rationsbunden 4 Kthlr. 16 à 5 Rtlr. 5 Sgr. — Heu pr. Cent⸗ 


ner 10 a 123 Sgr. — Kartoffeln 1 Kthlr. pr. Schfl. * 
Spiritus aus erſter Hand zur Stelle 113 — 114 5, per Frühjahr 114 
9 Brf., 114 J Geld, per Juni Juli 104 5 Br., 104 3 Geld. 
Rüböl flau, März / April 103 Rtlr., April / Mai 103 Rtle., Sept. Okt. 


113 Kehlr., alles Br. 


Handels -Saal in Poſen. 
Marktpreiſe am 22ſten Februar 1847. 
8 Viertel = 9 Berl. Scheffel nach der hieſigen Uſance. 0 
Weizen à 3 Rtlr. 72. Sgr. bis 1 Rtlr. pro Viertel nach Qualität. 


Roggen A2 27 E = ” dto. dto. 
Gerſte 3 2 10 2 22 dto. dto. 
Hafer 15 25 n 174 8 dlo. dto. 
Buchweizen 2-15 =» 2 20 dto. dto. 
Erbſen FP dto. dto. 


Die Tonne Spiritus 120 Quart 80 $ Trall. 263 — 263 Rilr. in loco in 


Quantitäten. 


Stadttheater in Poſen. 
Dienſtag den 23ſten Februar: Auf fehriftliches 
Verlangen: Friedrich Schiller, oder: Die 
Karlsſchüler; Schauſpiel in 5 Akten von Heinz 
rich Laube. (Manuſcript.) 


EIIHTKTIIICKKIIIIIITCIWIIIICHKIITTIOTEE 


Als Verlobte empfehlen ſich 3 
8 Johanna Nehring, 2 
2 Au guſt Seeliger. 8 
2 Sokolnik und Poſen. 8 
2 


VCC 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Poſen 


Die dem Friedensrichter Valentin Tyrickizu⸗ 
gehörige Hälfte des auf 41,640 Rihlr. 26 Sgr. 8 
Pf. landſchaftlich abgefhägten adeligen Rittergutes 
Kurowo, im Kreiſe! often, ſoll 

am 31ſten Mai 1947 Vormittags um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Vedingun⸗ 
gen können in unſerm IV. Geſchäftsbureau eingeſe⸗ 
hen werden. 

Poſen, den 27. Oktober 1846. 


In Putz geübte Demoifelles ſinden ſofort ein En⸗ 
gagement bei Geſchwiſter Herrmann. 


Unterzeichneter hat ſich in hieſiger Stadt als Zim⸗ 
mermeiſter niedergelaſſen und empfiehlt ſich als ſol⸗ 
cher einem hohen Publikum. — Mur. ⸗ Goslin, den 
21. Februar 1847. J. Nieſzezota. 


Zur Iſten Hypothek werden 1500 Rihlr ge— 
wünſcht. Nähere Auskunft ertheilt Herr Kaufmann 


E F. Binder. 


250 Mig. Acker, einſchließlich 44 Mrg. Wieſe, 
drei Scheunen, nöthigen Stallungen, ſo wie ein neu 
erbautes maſſives Wohnhaus, find in Wielicho— 
wo, Kr. Koſten, fofort aus freier Hand zu kaufen. 

Die Bedingungen find in dem hieſigen Magiſtrats⸗ 
Bureau zu erſehen. 


Breslauerſtraße No. 14. iſt eine Parterre-Woh⸗ 
nung vom Iſten April ab zu vermiethen. Näheres 
in der Material-⸗Handlung daſelbſt. 

Poſen, den 22. Februar 1847. 

Abraham Reich. 

Vier Stuben, Küche, nebſt Zubehör, find vom 
Iften April d. J. zu vermiethen auf der Gerberſtraße 

o. 46. dem „Schwarzen Adler“ gegenüber. Das 
Nähere beim Eigenthümer daſelbſt. 


Eine Parterrewohnung auf dem Wilhelms-Platze 
(Ritterſtraße No. 13.) nahe dem Polizeigebäude, be⸗ 
ſtehend aus 4 heizbaren und 3 unheizbaren Stuben, 
1 Küche, 2 Kellern, gemeinſchaftlichem Boden, 1 
Pferdeſtalle, 1 Wagenremife, 1 Dachkammer und 
einem Holzgelaſſe, iſt vom Iften April d. J. auf 1 
Jahr zu vermiethen. — Auch ſteht dort ein großer 
Stadt⸗ und Reiſewagen zu Verkauf. — Das Nähere 
1 Treppe hoch daſelbſt zu erfahren. b 
e ..> 

Im Viblisthek-Gebäude iſt eine möblirte Stube 
mit Betten vom Iſten März c. zu vermiethen. 


Thermometer- und Barometerftand fo wie Wind⸗ 
richtung zu Pofen, vom 14. bis 20. Februar. 
. . ̃ —v—x—x—̃˙— 7 — — 


Thermometerſtand 


Barometer- 
Stand. 


Wind. 


a 


